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Die drei Geschenke des Herrn d'Artagnan, des Vaters. 
Am ersten Montag des Monats April 1625 schien es, als ob der Flecken Meung derart im 
Aufstand begriffen sei, als wären die Hugenotten gekommen, um die Schrecknisse von 
Rochelles zu erneuern. Mehrere Bürger beeilten sich, als sie die Weiber durch die Straßen 
ziehen sahen und die Kinder an den Türschwellen kreischen hörten, die Panzer anzuschnallen 
und, indem sie ihre etwas unsichere Haltung durch eine Muskete oder eine Partisane 
unterstützten, sich nach der Herberge des »Freimüllers« zu wenden, vor der sich eine dichte, 
geräuschvolle und neugierige Schar hindrängte, die sich von Minute zu Minute vergrößerte. 
Um diese Zeit gab es viele solche panische Schrecken und es verflossen oft nur wenige Tage, 
ohne daß nicht die eine oder die andere Stadt einen Vorfall dieser Art in ihren Archiven 
aufzuzeichnen hatte, es gab da Edelleute, die sich untereinander bekriegten; hier führte der 
König Krieg mit dem Kardinal, und da überzog der Spanier den König mit Krieg. Außer 
diesen geheimen oder öffentlichen, diesen stillen oder lauten Kriegen gab es Räuber, Bettler, 
Hugenotten, Wölfe und Lakaien, die sich mit aller Welt herumkriegten. Die Bürger 
bewaffneten sich jederzeit wider die Räuber, die Wölfe und Lakaien, oft wider die hohen 
Herren und Hugenotten und bisweilen auch wider den König – doch niemals wider den 
Kardinal und den Spanier. Aus dem geht nun hervor, daß die Bürger an dem besagten ersten 
Montag des Monats April 1625, als sie das Getöse vernahmen und weder den gelben und roten 
Standartenjunker noch die Livree des Herzogs von Richelieu sahen, eilig nach der Herberge 
des »Freimüllers« hinstürzten. 

Als sie hier ankamen, konnte jeder die Ursache dieses Getöses sehen und erkennen. Ein 
junger Mann – zeichnen wir sein Bild mit einem Federzug – man stelle sich Don Quixote 
im achzehnten Jahre vor; Don Quixote ohne Brustschild, ohne Panzer und Schienen; Don 
Quixote in einem schafwollenen Wams, woran sich die blaue Farbe in eine unkenntliche 
Mischung von Weinhefe und Himmelsazur verwandelt hat. Das Gesicht war länglich und 
braun, der Backenknochen vorragend, im Zeichen der Verschmitztheit; die Kiefermuskeln 
ungemein stark ausgebildet, ein unfehlbares Zeichen, an dem man den Gascogner auch 

ohne Barett erkennt, und unser Mann trug eine Art Barett, das mit einer Feder geschmückt 
war; das Auge offen und verständig, die Nase gebogen und fein gezeichnet, zu groß für 
einen Jüngling, zu klein für einen ausgebildeten Mann, so daß ihn ein wenig geübtes Auge 
für den Sohn eines Pächters auf Reisen gehalten hätte, den langen Degen abgerechnet, der 
an einem ledernen Wehrgehänge hing und an die Waden des Eigners schlug, wenn er zu 
Fuß ging, und an das struppige Fell seines Kleppers, wenn er zu Pferde saß. 

Denn unser junger Mann hatte einen Gaul, und dieser Gaul war ebenso bemerkenswert, als er 
bemerkt wurde. Es war ein Klepper von Bearn, zwölf bis vierzehn Jahre alt, von gelblicher 
Farbe, ohne Haar am Schweif, doch nicht ohne Beinfäule an den Füßen; er hielt im Gehen den 
Kopf tiefer als die Knie, machte den Gebrauch der Reitgerte unnütz, und legte täglich ganz 
hübsch seine acht Meilen zurück. Zum Unglück waren die Eigenschaften dieses Pferdes so gut 
unter dem seltsamen Fell und unter seinem strauchelnden Gang verborgen, daß zu einer Zeit, 
wo jedermann ein Kenner von Pferden war, das Erscheinen des besagten Kleppers in Meung, 
wo er vor etwa einer Viertelstunde durch das Tor Beaugency hereingetrabt war, ein Aufsehen 
erregte, dessen Ungunst sogar auf den Reiter zurückfiel. Als der Jüngling von seinem Vater 
das Pferd als Geschenk erhielt, bekam er noch eine kleine Rede als Draufgabe zu hören. 

»Mein Sohn,« sprach der gascognische Edelmann, »dieses Pferd wurde vor beinahe 
dreizehn Jahren in dem Hause deines Vaters geboren, und ist seit dieser Zeit hier 
geblieben, weshalb dir dasselbe lieb sein soll. Verkaufe es nie; laß es ruhig und ehrenvoll 
an Alterschwäche absterben, und machst du mit ihm einen Feldzug, so halte es so, wie du 



einen alten Bedienten halten und pflegen würdest. Solltest du die Ehre haben, nach Hofe 
zu kommen, eine Ehre, zu der uns übrigens unser alter Adel berechtigt, so behaupte 
würdevoll unsern adeligen Namen, den unsere Ahnen seit mehr als 500 Jahren würdig 
getragen haben, sowohl für dich als auch für die Deinigen. Unter den Deinigen verstehe 
ich deine Verwandten und Freunde. Laß dir von niemandem etwas gefallen, als von dem 
Herrn Kardinal und dem König. Nur durch Mut, verstehe mich wohl, durch Mut allein 
macht heutzutage ein Edelmann seine Bahn. Wer eine Sekunde lang zittert, läßt vielleicht 
den Köder entschlüpfen, den ihm das Glück gerade in dieser Sekunde darbot. Du bist noch 
jung, und so hast du zwei Ursachen, um tapfer zu sein; fürs erste, weil du ein Gascogner, 
und fürs zweite, weil du mein Sohn bist. Ich habe nur noch ein Wort hinzuzufügen: es ist 
ein Beispiel, das ich dir vorstelle, aber nicht das meinige; denn ich war noch nie bei Hof 
und habe nur als Freiwilliger die Religionskriege mitgemacht; ich will von Herrn von 
Tréville sprechen, der einst 

mein Nachbar war und die Ehre genoß, noch als Kind mit unserm König Ludwig XIII. zu 
spielen, den uns Gott bewahre. Bisweilen arteten ihre Spiele in Schlachten aus, wobei der 
König nicht immer der Stärkere war. Die Schläge, die er da erhielt, flößten ihm für Herrn 
von Tréville viel Achtung und Freundschaft ein. Jetzt ist er, ungeachtet der Edikte, Befehle 
und Urteilssprüche, Kapitän der Musketiere; Oberhaupt einer Legion der Cäsaren, auf die 
der König große Stücke hält und die der Kardinal fürchtet, der sich selbst vor niemandem 
scheut, wie jeder weiß. Ferner bezieht Herr von Tréville jährlich zehntausend Taler, und so 
ist er ein wahrhaft großer Herr. Er hat so angefangen wie du; gehe zu ihm mit diesem Brief 
und richte dich nach ihm, damit du werdest, was er ist.« 

Hierauf umgürtete Herr d'Artagnan, der Vater, seinem Sohne den eigenen Degen, küßte ihn 
auf beide Wangen und erteilte ihm den Segen. 
Der junge Mann begab sich noch an demselben Tag auf die Reise, ausgestattet mit den drei 
väterlichen Geschenken, die, wie schon gesagt, aus fünfzehn Talern, aus dem Pferd und dem 
Brief an Herrn von Tréville bestanden; die Ratschläge waren bloß die Daraufgabe, wie es sich 
erachten läßt. 

Als er vor der Tür des »Freimüllers« im Städtchen Meung vom Pferde stieg, ohne daß ein 
Wirt, ein Kellner oder Stallknecht kam, um ihm den Steigbügel zu halten, so erblickte er 
durch ein halbgeöffnetes Fenster im Erdgeschoß einen Edelmann von schönem Wuchs und 
edler Miene, obwohl mit etwas gerunzelter Stirn, während dieser mit zwei Personen 
sprach, die ihn aufmerksam anzuhören schienen. D'Artagnan war, wie gewöhnlich, ganz 
natürlich der Meinung, er sei der Gegenstand des Gesprächs und horchte. Diesmal hatte 
sich d'Artagnan nur halb getäuscht; es war nicht von ihm, sondern von seinem Pferde die 
Rede. Der Edelmann schien seinen Zuhörern alle Eigenschaften dieses Kleppers 
aufzuzählen; und da diese Zuhörer, wie gesagt, eine große Ehrfurcht vor ihrem Erzähler zu 
haben schienen, so erhoben sie ein lautes Gelächter. Wie nun schon ein halbes Lächeln 
hinreichte, um die Zornmütigkeit des jungen Mannes zu entflammen, so erklärt es sich, 
welche Wirkung solch eine lärmende Fröhlichkeit auf ihn hervorbrachte. Zuvörderst wollte 
sich aber d'Artagnan über die Physiognomie des Verwegenen, der ihn verhöhnte, 
Rechenschaft geben. Er richtete seinen Blick stolz auf den Fremden, und erkannte in ihm 
einen Mann von vierzig bis fünfundvierzig Jahren, mit schwarzen, durchdringenden 
Augen, blasser Gesichtsfarbe, stark hervorragender Nase und einem schwarzen, 
gutgeschnittenen Schnurrbart; er trug ein Wams und violettblaue Beinkleider mit 
Schnürnesteln von derselben Farbe, ohne eine andere Verzierung als die gewöhnlichen 
Schleifen, durch die das Hemd ging. Obgleich dieses Wams und die Beinkleider neu 
waren, so schienen sie doch 



stark zerkrümmt, als wären sie lange auf der Reise verpackt gewesen. D'Artagnan machte 
alle seine Bemerkungen mit der Raschheit des genauesten Beobachters, zweifelsohne von 
einem instinktartigen Gefühl angetrieben, das ihm sagte, daß dieser Unbekannte auf sein 
künftiges Leben einen großen Einfluß haben sollte. 

Wie nun in dem Augenblick, als d'Artagnan sein Auge auf den Edelmann mit der violettblauen 
Hose richtete, dieser in bezug auf den bearnischen Klepper eine seiner gelehrtesten und 
gründlichsten Demonstrationen machte, so erhoben seine zwei Zuhörer ein lautschallendes 
Gelächter, und er selbst ließ, sichtlich wider seine Gewohnheit, ein blasses Lächeln, wenn man 
so sagen darf, über sein Gesicht hingleiten. Diesmal lag es außer allem Zweifel, d'Artagnan 
wurde wirklich verhöhnt. Er drückte somit, voll von dieser Überzeugung, sein Barett tief in 
die Augen, und indem er einige Hofmienen nachzuahmen bemüht war, die er bei vornehmen 
Herren auf ihrer Reise durch die Gascogne aufgehascht hatte, fuhr er mit der einen Hand nach 
seinem Degengriff und stemmte die andere an seine Hüfte. Zum Unglück verblendete ihn der 
Zorn immer mehr, je weiter er vorwärts schritt, und statt einer würdevollen und stolzen Rede, 
mit der er seine Herausforderung zu machen gesonnen war, fand er an seiner Zungenspitze nur 
mehr eine derbe Persönlichkeit, die er mit einer ungestümen Gebärde begleitete. 
»He, mein Herr,« rief er, »mein Herr, der Ihr Euch hinter jenem Ballen versteckt; ja, Ihr! sagt 
mir doch ein bißchen, worüber Ihr lacht, und wir werden dann mitsammen lachen.« 
Der Edelmann lenkte seine Augen langsam von dem Gaul auf den Ritter, als benötigte er eine 
gewisse Zeit, um zu begreifen, wie man doch so seltsame Worte an ihn richten könnte; und 
dann, als ihm kein Zweifel mehr übrig blieb, runzelte er leicht die Stirn und antwortete Herrn 
d'Artagnan, nach ziemlich langer Pause, mit einem Tone von Ironie und Kühnheit, der sich 
nicht beschreiben läßt: »Mit Euch rede ich nicht, mein Herr.« 

»Aber ich rede mit Euch, mein Herr!« rief der junge Mann, erbittert über dieses Gemisch 
von Keckheit und guten Manieren, von Anstand und Verachtung. Der Unbekannte maß ihn 
noch einen Augenblick mit seinem leichten Lächeln, zog sich vom Fenster zurück und 
verließ langsamen Schrittes das Wirtshaus, näherte sich d'Artagnan bis auf zwei Schritte 
und hielt vor dem Pferd an. Seine ruhige Haltung und höhnische Miene erhöhte die 
Heiterkeit der Männer, mit denen er am Fenster gesprochen, die aber zurückgeblieben 
waren. Als ihn d'Artagnan herankommen sah, zog er seinen Degen einen Fuß weit aus der 
Scheide. »Dieses Pferd ist entschieden oder war vielmehr in seiner Jugend ein Goldfuchs,« 
sagte der Unbekannte, während er seine angefangenen Untersuchungen fortsetzte; dann 
wandte er sich an seine Zuhörer am Fenster, ohne daß er aus die Erbitterung d'Artagnans 
zu

merken schien, der sich zwischen sie und ihn stellte. »Diese Farbe«, sprach er, »ist wohl in 
der Botanik sehr bekannt, doch bisher höchst selten unter den Pferden.« 

»Wer es nicht wagen würde, über den Herrn zu lachen, der lacht über dessen Pferd!« rief der 
Nacheiferer Trévilles in Wut. »Ich lache nicht oft, mein Herr,« entgegnete der Unbekannte, 
»wie Ihr es selbst aus meinen Gesichtszügen entnehmen könnt, aber ich halte auf das 
Vorrecht, lachen zu können, wann es mir beliebt.« 
»Und ich,« rief d'Artagnan, »ich will nicht, daß man über mich lacht, wenn es mir mißfällt.« 
»Wirklich, mein Herr?« entgegnete der Unbekannte, ruhiger als zuvor, »nun, das ist doch ganz 
recht!« Dann drehte er sich auf seinen Fersen und schickte sich an, durch das große Tor in das 
Gasthaus zurückzukehren, unter dem d'Artagnan ein Pferd bemerkte, das ganz gesattelt war. 
Doch d'Artagnan hatte nicht den Charakter, auf solche Weise einen Mann von sich zu lassen, 
der so keck war, ihn zu verhöhnen. Er zog seinen Degen ganz aus der Scheide, folgte ihm nach 


